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Herrn Albert Jahn, Dr. ph. h. c.

dem fleissigen antiquarischen Erforscher und Chronisten des Kantons Beru

dem hochgelehrten Verfasser des grundlegenden Werkes

„Geschichte der Burgundionen und Burgundiens his zum Ende der ersten Dynastie"

in kollegialiseher Hochachtung und Dankbarkeit

gewidmet

vom Verfasser.



Das Gräberfeld
bei

Elisried (Brünnen), Gemeinde Wahleren, Amts Schwarzenburg, Kanton Bern

über

dessen und analoge Funde der Westschweiz.

Von

Dr. Edmund von Wellenberg.

I. Topographie.

Siehe Originalaiifnahinsblätter: Sicgfried-Atlass, 725>000> No. 335, Küeggisberg
und Dufour-Atlass, 710(>>000> Blatt XII.

Wenn wir auf Blatt XII des Dufour-Atlasses das zwischen den tief eingesägten Thalschluchten
der Sense und ihres Zuflusses, des Schwarzwassers, gelegene wellige Hügelland des Amtes Schwarzenburg

(Kt. Bern) betrachten, fallt uns ostwärts von letztgenanntem Amtssitz ein verhältnissmässig grosser Fleck

auf, der, vollständig ohne Schraffirung, die Existenz einer nicht unbedeutenden Hochebene dokumentirt.
Nehmen wir sodann das Aufnahmsblatt No. 335, Küeggisberg, zur Hand, so tritt bei der Behandlung
der Karte mit Horizontalkurven von 10 und 30 Metern Aequidistanz eine genau auf der Höhenkurve

von 800 Metern liegende Hochebene in die Augen, welche ein Oblongum darstellt, dessen Breite von

Nord nach Süd zirka einen, die Länge von West nach Ost annähernd 2 Kilometer beträgt. Diese mit
Acker und Weide besetzte Hochebene trägt den häufig vorkommenden Namen »Bifang«. Sie wird
umgeben auf drei Seiten von tief eingesägten Schluchten, gegen Nordwesten und Norden vom Burgbachgraben

und Schwarzwasser, gegen Osten und Südosten vom Schwarzwasser und Lindenbachgraben, während

gegen Westen und Südwesten sie von sanft ansteigenden Höhen begrenzt wird, an deren Fuss sich die

neue Poststrasse Schwarzenburg-Riggisberg hinzieht, von der Höhe der Zeig mit 890 m. und dem

Liesernhubel 858 m., welche sich gegen Schwarzenburg hin erstrecken. Verschiedene Häusergruppen
und Bäuerten liegen um diese Hochebene herum, so im Westen : Schönentaimen, im Süden Hofstatt,
Tennlen (oder Tännlenen) und Henzischwand, im Norden eine Anzahl einzelner Bauernhöfe. In der

nordwestlichen Ecke des Plateau's liegt das kleine Dorf Elisried und etwas westlich davon, an der Strasse

nach Schwarzenburg, das Bäuert Brünnen, aus zwei Bauernhöfen mit Scheune und Ofenhäuschen bestehend.

II. Historisches.

Elisried ist schon von Alters her, des Namens wegen, den Altertumsforschern aufgefallen und hat

zu gewagten etymologischen Ableitungen Veranlassung gegeben. Dr. A. Jahn in seinem unentbehrlichen

»Kanton Bern, antiquarisch-topographisch beschrieben etc., Bern und Zürich
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18 50», bespricht ausführlich im Kapitel »zwischen Sch war zw asser und Sense«, pag. 151 f.

die Gegend von Elisried. Ebenso in seiner Chronik des Kantons Bern, pag. 316, »(Elisried,
weniger richtig Ellisried, und falsch Ellrichsried, *) urkundlich Jolisriet, Jonlisiiet 1276, Jölisried 1419,
Jolisried 1470, Elisriedt 1577, Dörfchen in der Kirchgemeinde Wahleren, Abtheilung Aussertheil, Amt
Schwarzenburg. Das Oertchen ist merkwürdig als der höchste bis jetzt bekannte Punkt uralter,
anfänglich helvetischer, später römischer Ansiedelung in diesem Kantonstheil).« Jahn sagt (Kanton Bern,

pag. 151): »Eine um die Mitte des vorigen Jahrhunderts niedergeschriebene Notiz meldet, dass nach

einer alten Sage der dortigen Landleute hier eine Stadt, Namens Ellezir oder Ellzirun, gestanden habe,

auf deren Rudera man noch beim Ackern stosse. Neuer, etwas gelehrter klingende Nachrichten lassen

die Stadt Helisee, römisch Helisea oder mehr helvetisch Hellikon geheissen haben. « Dr. Jahn erwähnt

ferner auf der Hochebene von Elisried der Spuren eines grossen kreisrunden Walles von bedeutendem

Umfang und eines 12 Fuss breiten Grabens, bei welchem man in 4 Fuss Tiefe auf viele alte, 4 Zoll
breite Ziegel und auf Mauerreste stiess. Eine solche Umwallung existirt nicht auf der Hochebene von

Elisried, sondern unten an dem Zusammenfluss vom Blindenbach und Schwarzwasser und steht auf dem

nach zwei Seiten senkrecht abfallenden Felsen. Es ist ein halbkreisförmiger Wall von 30 m. Durchmesser

und 3—4 m. Höhe. In der Mitte der Umwallung ist ein Loch sichtbar. Auf dem Wall ist rohes

Mauerwerk zum Vorschein gekommen. Der zum Fluss abführende Fusssteig scheint eingeschnitten zu

sein. Möglich und wahrscheinlich scheint dieser Bau eine römische Warte (spedila) gewesen zu sein.

Die Ueberreste dieses Castells stehen unterhalb des Hofes Loch 758 m, etwa 20 Meter tiefer. Oberhalb

des »Lochs« am Wege nach Henzischwand linden wir den Hof Granegg, der der ganzen Landzunge
zwischen Blindenbachgraben und Schwarzwasser den Namen gegeben hat. Die Burg heisst auch Granegg

(Grüneck). Jahn sagt darüber (Kanton Bern pag. 155): »Zum System der römischen Burgen, welche

das Schwarzenburgische umgaben, gehörte wohl auch die Burg Grün eck, deren Trümmer mehr seitwärts,
bei der Vereinigung der Zuflüsse des Schwarzwassers liegen. Auf der Ebene von Elisried stiess noch im
Jahr 1848 ein Bauer beim Pflügen auf eine Mauer. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
entdeckte man hier eine Grabstätte, in welcher, angeblich unter einem Gewölbe, der Bestattete auf einem

zwanzig Zentner schweren, gelben Steine ruhte; zu seinen Füssen lag ein feiner, sanft anzufühlender

blauer Sand. Früher sind hier auch römische Münzen ausgegraben worden und vor einigen Jahren hat
ein Landmann beim Ausrotten einer Hecke ein metallenes Götzenbild ausgegraben, welches aber leider

verloren ging. « Dr. Jahn erwähnt auch verschiedene auf der Ostseite der Elisrieder-Ebene gelegene

Vertiefungen, sogenannte Schanzlöcher, welche nach dem Glauben der Umwohner zu Verstecken oder

als Hinterhalte für diejenigen gedient haben sollen, die die römische Stadt zerstört haben. Jahn will
darin Mardellen sehen, also Ueberreste keltischer Wohnstätten. Bei der Besichtigung obenerwähnter

löcher- oder trichterförmigen Einsenkungen konnte ich allerdings nichts künstliches daran sehen, sondern

halte sie für Ausschwemmungsmulden in der die ganze Elisrieder-Ebene bildenden mächtigen Schicht

von quaitärem Kies (verschwemmtem Gletscherschutt oder Terrassenkies). Der Durchmesser dieser

Einsenkungen oder flachen Mulden beträgt 30—50 Schritt, die Tiefe höchstens 10—12 Fuss. Ueberhaupt

muss ich gleich hier anführen, dass aus der Umgebung von Elisried kein einziger Fund konstatirt ist,
der unzweifelhaft vorrömisch (i. e. keltisch-gallisch) wäre. Desto häufiger wurden römische Antiquitäten

aufgefunden. Herr Sekundarlehrer J enz er erwähnt ebenfalls in seiner Heimatkunde des Amtes

*) Gerade diese Schreibweise hätte als germanische Niederlassung mehr Wahrscheinlichkeit für sich, als jede
andere. (Alerichs oder Elerichs-Bied.)
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Schwarzenburg (Heimatkunde des Amtes Schwarzenburg, I. Geschichtlicher Theil von J. J. Jenzer, Sekun-

darlehrer, Bern: Dalp. 1869) des Fundes wohl erhaltener römischer Leistenziegel, welche dem Berner

Antiquarium übergeben wurden, und vor einigen Jahren ist eine trefflich erhaltene goldene Münze
(wahrscheinlich römisch) gefunden worden, welche leider von einem Händler verschleppt wurde. Dass übrigens
in der Nähe von Elisried noch allerhand im Boden vergraben sei, beweist die Ueberlieferung von Alters
her, dass dort Heiden begraben seien und offenbar muss das Auffinden eines Grabes im vorigen
Jahrhundert angeregt haben, Nachgrabungen vorzunehmen. So machten sich denn im Jahre 1830 Herr
Pfarrer Rolli und Oberamtmann Pfander zu Schwarzenburg an die Durchforschung des Terrains in der

Nähe von Brünnen bei Elisried. Sie müssen aber nicht die richtige Stelle getroffen haben, denn bei

mehrtägiger Arbeit wurde nichts gefunden. Seither jedoch wurden auf den Feldern bei Brünnen beim

Pflügen häufig Ziegelstücke, Tuffstein-Brocken, mitunter Mauersteine und Mörtel zu Tage gefördert bis

zum Jahre 1884, welches Klarheit über das Dunkel der Vorzeit Heliseas bringen sollte.

III. Die Ausgrabungen hei Elisried Anfangs April 1884.

Anfangs April 1884 wurde von dem Herrn Erziehungsdirector des Kantons Bern, Dr. Gobat, Herrn
Professor Theophil Studer in Bern ein Brief des Regierungsstatthalters in Schwarzenburg mitgetheilt,
worin letzterer Kenntniss gibt von dem Aufdecken eines gemauerten Grabes bei Brünnen und ersucht,
es möchte eine kompetente Persönlichkeit abgeschickt werden, damit der Thatbestand" constatili und

eventueller wissenschaftlicher Durchforschung nicht vorgegriffen werde. »Man habe,« sagt der Schreiber,
»in einem Sarkophage eine Menge Knochen constatili, das Grab sei jedoch, um nichts daran zu zerstören,
wieder sorgfältig mit Steinplatten zugedeckt worden und der Grundbesitzer rühre nichts daran, bis

Jemand anwesend sei, der die Sache untersuchen wolle.« Prof. Studer machte mich sogleich mit dem Briefe
und dessen Inhalt bekannt und nachdem wir Herrn Regierungsstatthalter Burri von unserer Ankunft
verständigt hatten, fuhren wir am 14. April Morgens nach Schwarzenburg, wo uns der Herr Regierungsstatthalter

Burri, Herr Dr. med. Isch und mehrere sich um die Sache Interessirende erwarteten. Wir
fuhren sogleich hinaus nach Brünnen auf der Strasse, die nach Riggisberg führt. Bei den Häusern von

Hohen-Tannen zweigt das Elisrieder-Strässchen links ab. Beim ersten Haus von Brünnen stiegen wir
aus und wurden neben dem Wohnhaus vorbeigeführt bis zu einem isolirt stehenden kleinen Ofenhäuschen,

welches zirka 40 Meter südlich des Wohnhauses steht. Vom Ofenhaus hatten wir noch 10 Meter in

südöstlicher Richtung zu gehen, bis wir an der Ausgrabung standen. Der Besitzer des Landes, Johann

Zahnd, hatte etwas tiefer als gewöhnlich gepflügt und war dabei auf Steine gestossen. Um einmal zu

wissen, was da für Gemäuer im Boden sei, da ihm das schon öfters begegnet war, grub er mit der

Hacke nach und stiess in circa 50 cm. Tiefe auf eine schmale Mauer von Tuffsteinen. Beim weiteren

Abdecken überzeugte er sich, dass die vermeintliche Tuffsteinmauer nur der Rand sei eines grossen Kastens,

aus Tuffstein gehauen, welcher durch verschiedene Sandsteinplatten zugedeckt war. Beim Abheben der

Platten fanden sich in loser, feiner Erde eine Menge Knochen vor. Zahnd hatte die glückliche Idee,

statt rasch Alles herauszunehmen und die ganze Anlage des Grabes zu zerstören, dem nicht weit

wohnenden Oberlehrer in Tennlen, Herrn F. Beisegger, Anzeige zu machen, welcher die Sache weiter nach

Schwarzenburg brachte und so offiziell zu unserer Kenntniss. Wir liessen nun den Sarkophag, denn ein

solcher war es, von 2 m. 20 cm. Länge, 80 cm. oberer Breite in der Kopfgegend und 50 cm. unterer

Breite zu Füssen, mit 25 cm. dicken Wänden, wieder abdecken und die Deckplatten, die aus unregel-
21 *
































































































































